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nadjbrucf Dcrboten.

JX>cr ju ciel bes £id?t's gefdjaut. tt>er ju cid bcs (Stiitfs gettof,

lïïufj erbltrtben cor ber §dt, SIHrjt f;mab in Zladjt unb £db,

t;e nod; ber Œag ergraut, £lje nod; ber Cag ccrflofj,
IDanbert er in Dunfeltjeit. j ÎPanbert er in Dunfelijeit.

Ute mit Kränjen fid; belaubt —

£iegt aud; (Slütf unb 3«genb meit —

Sirat)lenb t;eben fie iijr £faupt
Über Hacbt unb Dunïelljeit. k. «. çoffmann.

gïmMrfjs ^rin?.
S3 0 n Oêïat SBilbe.

^pocff über ber (Sterbt ftanb auf einer mächtigen (Säule bie Statue be§

gliictItcfjert ^ringen. Sie toar über unb über, mit bünnen ©olbblättdjen be=

bcift, ftatt ber Stugen fjatte fie gtoei glängenbe Saplfire, unb ein großer roter
fRubin leuchtete auf feiner Sdjtoertfcffeibe.

3lHe§ beftaunte unb betounberte it)n fe£)r. ,,©r ift fo fdjön toie ein 2Set=

terlfafm," bemerlte einer ber (Stabträte, ber barauf au§ toar, für einen in

S'unftbingen gefdfmacfboKen 3Jtann gu gelten; „Blofj nidjt gang fo nü|Iicff",
fügte er l)ingu, ba er fürchtete, man tonnte ifm fonft für unftraftifd) galten,
toaê er burc£)au§ nidft toar.

„SBarum Bift bu nidft toie ber glüeflietje 5ßring?" fragte eine emfrfinb»

fame 29îutter ifjren Heilten jungen, ber toeinenb nadj beut SJÎonb Verlangte.

„®em glüdHidfen bringen fällt e§ nie ein, um ettoaê gu toeinen."

„Sit) Bin froï), bafj e§ toenigftenê einen gibt, ber in biefer SBelt gang
glüeflief) ift," fagte leife ein Gsnttäufcfjter mit einem 33Iicf auf ba§ tounberbolle

StanbBilb.
„@r fiel)! genau au§ toie ein ©ngel," fagten bie 3Saifenfinber, alê fie in

itiren fmrfmrroten Banteln unb fauBeren SBorftecflä^ctjen au§ ber ®attiebrale
tarnen.

„Xm 5äu6li<6en fcetb." 3a&r««n8 XVII. 19IS/U. ©tft 12.

Menschenlos. Na^-k °°.bà,
lver zu viel des Licht's geschaut. wer zu viel des Glücks genoß,

Muß erblinden vor der Zeit, Stürzt hinab in Nacht und Leid,

Ehe noch der Tag ergraut, Ehe noch der Tag verfloß,

wandert er in Dunkelheit. î wandert er in Dunkelheit.

Die mit Kränzen sich belaubt —

Liegt auch Glück und Jugend weit —

Strahlend heben sie ihr Haupt
Über Nacht und Dunkelheit. A x, Hoffmann.

Der glückliche Prinz.
Von Oskar Wilde.

Hoch über der Stadt stand auf einer mächtigen Säule die Statue des

glücklichen Prinzen. Sie war über und über mit dünnen Goldblättchen be-

deckt, statt der Augen hatte sie zwei glänzende Saphire, und ein großer roter

Rubin leuchtete auf feiner Schwertscheide.

Alles bestaunte und bewunderte ihn sehr. „Er ist so schön wie ein Wet-

terhahn," bemerkte einer der Stadträte, der daraus aus war, für einen in

Knnstdingen geschmackvollen Mann zu gelten', „bloß nicht ganz so nützlich",

fügte er hinzu, da er fürchtete, man könnte ihn sonst für unpraktisch halten,
was er durchaus nicht war.

„Warum bist du nicht wie der glückliche Prinz?" fragte eine empfind-
same Mutter ihren kleinen Jungen, der weinend nach dem Mond verlangte.
„Dem glücklichen Prinzen fällt es nie ein, um etwas zu weinen."

„Ich bin froh, daß es wenigstens einen gibt, der in dieser Welt ganz
glücklich ist," sagte leise ein Enttäuschter mit einem Blick auf das wundervolle
Standbild.

„Er sieht genau aus wie ein Engel," sagten die Waisenkinder, als sie in
ihren purpurroten Mänteln und sauberen Vorstecklätzchen aus der Kathedrale
kamen.

.Am iîiuêliche» H,à» Iahr«img XVII. 1»I,/It. Heft 12.
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„äßie fount iïjr baë toiffen?" fragte ber Sltathematiflehrer, „ifjr habt

bod) nie einen gefehen."

„Ö bod), im Staunt", antworteten bie Einher; unb ber übtathematif*

letprer rungelte bie (Stirn unb macfjte ein fefjr ftrengeê ©eficht, benn er billigte
Sinberträume nidjt.

®a flog eine» 9îad)tê ein fleiner SdjWälbericl) über bie Stabt. Seine

greunbe waren fdfon bor fedjê äBodfen nad) Sigppten gegogen, aber er War gu=

rüdgeblieben, Weil er fid) in eine gang Wunberfdjöne Sdnlfrifpe berliebt hatte,

©ang geitig im grühling fjatte ber SdjWälberid) bie Sfifpe gum erftenmal ge=

fehen, alê er getabe hinter einer großen gelben SJÎotte fier über ben glujf flog,
unb War bon ber Sd)Ianff)eit ber Siifpe fo entgiidt geWefett, bag er halt gemalt
hatte, um mit ifjr gu plaubern.

„Soll id) bid) lieben?" fragte ber SdjWälberid), ber eë liebte, immer
gleid) gerabe auf fein Qiel loêgugeljen. Itnb bie Sdfilfrifpe berneigte fid) tief
bor ifjm. So flog er immer unb immer um bie Schlaufe herum, rührte leicht

baê SBaffer mit feinen glügeln unb mad)te fleine fitberne Sßellen barattf.
®aê War bie Slrt, Wie er Warb, unb eê bauerte bett gangen Sommer hirtburd).

,,®aê ift ein lâdjerlidjcë 21ttad)ement", gWitfdferteu bie anbent SdfWal*
bett, „bie Sdjilfrifpe f)at gar fein SSermögett unb biet gu biel SSerWanbte,"

unb in ber Sat War ber glufg gang boll bon Sdjilf. âllê bann ber Iperbft
fam, flogen fie alte babon.

Sllê fie fort Waren, füllte fid) ber SdjWälberid) einfant unb fing an,
feiner rontantifd)en Siebe überbrüffig gu Werben. „Sic fann fid) gar nidjt
unterhalten," fagte er, „unb id) fürchte, fie ift eine Sofctte, benn fie flirtet
immer mit beut SBinb." SBirflid) machte bie Sdjilfrifpe, fo oft ber SBinb

blieë, bie gragiöfeften fßerbeugnngeit.

„gdj gebe gerne gu, baff fie fefjr hanêlidj ift," fitfjr er fort, „aber id) liebe

baë Steifen, unb beêljalb foil meine grau eë audj lieben."

„ÎBiïïft bu mit mir fort?" fragte ber 23ogel enblicf) bie Siifpe; bie aber

fdjüttelte ben Sopf - - fie I)ing fo fel)r an ber tpeimat.
„®u fjaft mit mir gefpieft," rief ba ber SdjWälberid), „idj rnadje mid)

auf nad) ben ißpramiben. Seb Wohl!" Hub flog babon.

®en gangen Sag über flog er unb erreichte gegen älbenb bie Stabt.
„9ßo fob id) abfteigen?" fagte er; „hoffentlich hat bie Stabt SSorbereitungen

getroffen."

©a fah er baê Stanbbilb auf ber hohen Säule, „ipier Will id) ab*

fteigen," rief er, ,,eë hat eine tjübfdje Sage unb biet frifdje Suft." Itnb bamit
lief; er fid) gerabe gWifd)en ben gitffen beë glïtcflid)en ißringen nieber.

„geh habe ein golbeneë Sd)Iafgimmer," fagte er Wohlgefällig gu fid)

felber, Währenb er herumfehaute itnb fid) anfdjidte, fdjlafen gu gehen; aber
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„Wie könnt ihr das wissen?" fragte der Mathematiklehrer, „ihr habt

doch nie einen gesehen."

„O doch, im Traum", antworteten die Kinder; und der Mathematik-
lehrer runzelte die Stirn und machte ein sehr strenges Gesicht, denn er billigte
Kinderträume nicht.

Da flog eines Nachts ein kleiner Schwälberich über die Stadt. Seine

Freunde waren schon vor sechs Wochen nach Ägypten gezogen, aller er war zu-
rückgeblieben, weil er sich in eine ganz wunderschöne Schilfrispe verliebt hatte.

Ganz zeitig im Frühling hatte der Schwälberich die Rispe zum erstenmal ge-

sehen, als er gerade hinter einer großen gelben Motte her über den Fluß flog,
und war von der Schlankheit der Rispe so entzückt gewesen, daß er halt gemacht

hatte, um mit ihr zu plaudern.

„Soll ich dich lieben?" fragte der Schwälberich, der es liebte, immer
gleich gerade auf sein Ziel loszugehen. Und die Schilfrispc verneigte sich tief
vor ihm. So flog er immer und immer um die Schlanke herum, rührte leicht

das Wasser mit seinen Flügeln und machte kleine silberne Wellen daraus.

Das war die Art, wie er warb, und es dauerte den ganzen Sommer hindurch.

„Das ist ein lächerliches Attachement", zwitscherten die andern Schwal-
ben, „die Schilfrispe hat gar kein Vermögen und viel zu viel Verwandte,"
und in der Tat war der Fluß, ganz voll von Schilf. Als dann der Herbst

kam, flogen sie alle davon.

AIs sie fort waren, fühlte sich der Schwälberich einsam und fing an,
seiner romantischen Liebe überdrüssig zu werden. „Sie kann sich gar nicht

unterhalten," sagte er, „und ich fürchte, sie ist eine Kokette, denn sie flirtet
immer mit dem Wind." Wirklich machte die Schilfrispc, so oft der Wind
blies, die graziösesten Verbeugungen.

„Ich gebe gerne zu, daß sie sehr häuslich ist," fuhr er fort, „aber ich liebe

das Reisen, und deshalb soll meine Frau es auch lieben."

„Willst du mit mir fort?" fragte der Vogel endlich die Rispe; die aber

schüttelte den Kopf - - sie hing so sehr an der Heimat.
„Du hast mit mir gespielt," rief da der Schwälberich, „ich mache mich

auf nach den Pyramiden. Leb Wohl!" Und flog davon.

Den ganzen Tag über flog er und erreichte gegen Abend die Stadt.
„Wo soll ich absteigen?" sagte er; „hoffentlich hat die Stadt Vorbereitungen
getroffen."

Da sah er das Standbild auf der hohen Säule. „Hier will ich ab-

steigen," rief er, „es hat eine hübsche Lage und viel frische Luft." Und damit
ließ er sich gerade zwischen den Füßen des glücklichen Prinzen nieder.

„Ich habe ein goldenes Schlafzimmer," sagte er wohlgefällig zu sich

selber, während er herumschaute und sich anschickte, schlafen zu gehen; aber
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gerabe, alê cx feinen Sopf unter feinen gdügel fteden mollte, fiel ein grofjet

Regentropfen auf i()n nieber. „SDSie fonberbar!" rief er, „am ipimmel iff
nietet ba§ fleinfte 3Bölfd)en, bie Sterne finb Ejett unb leuchten, unb bodg regnet

éê. Sa-3 Mima im nörblidjen ©utopa ift fdion mirflidj abfdjeulid). Sie

Scfjilfrifpe liebte ja ben Regen feljt, aber bas mar blofg ifjt ©goiêmu».

Sa fiel ein gmeitet Stopfen.

„3BaS für einen Qtoecf fjat banit eigentlich eine Statue, menu fie nicEjt ben

Regen abgalten fann?" faßte ber Rogel; „id) muß mid) lieber nad) einem

guten Sdiornftein umfefjen," unb er modte fcfjon fortfliegen.

Sod) beoot er nod) feine gliigel ausgebreitet tjatte, fiel ein brittex

Stopfen; et fdjaute in bie $öf)e unb fad) — ja, U>a§ fat) et?

Sie Singen beê glüdlicfjen Rtingen toaren boll Steinen, unb Sräncn

liefen itjrn übet bie golbenen SBangen. Sein ©efid)t to at fo munuetfdjön im

9ftonbIicf)t, baß ben Scfjmälbetidi baê Rtitleib faßte.

„SBet bift bu?" fagte er.

„3d) bin ber glüdlidje fßting."

„9Se§tjaI6 iueinft bu benn?" fragte ber Rogel. „Su f)aft mid) gang

najj gemadjt."

„9113 id) nod) am ßeben mat unb ein 5)cenfd)enf)erg blatte," antmortete

bas Stanbbilb, „ba- muffte id) nidjt, ma» Stauen finb, benn id) lebte in beut

Ralaft Ojnfotge, in ben bie Sorge feinen Sutritt tjat. .tagsüber fpiclte

id) mit meinen ©efäljrteu im ©arten, unb be§ 9Ibenb§ führte id) ben Sang

in ber gtofjen ôallc. Ritnb um ben ©arten lief eine fet)t t)ot)e SRauer, aber

nie bad)te id) batan gu fragen, mat> mobil bafjinter läge, fo fdjön mar alte»

um mid) tier. DJteine Höflinge nannten mid) ben glüdlidjen Rtingen, unb

glüdlid) mat id) in bet Sat, menu Vergnügen ©lud bebeutet. So lebte id)

unb fo ftarb id). Unb nun, ba id) tot bin, Ijaben fie mid) l)iet I)inaufgeftellt,

fo tfod), baff id) alle tpäjjlidjfeit unb alte§ ©lenb meinet Stabt fetjen fann,

unb menn aud) mein ^erg bon 23Iei ift, fann id), nidjt anbetê alê meinen."

„95>ie, e3 ift nic^t bon entern ©olb?" fprad) ber SSogel gu fief). Senn et mar

gu Ijöflicf), al§ baff et eine fo petfönlidje Remetfung laut gemacht t)ätte.

„Sßeit, meit bon tji'er," fuljt bie Statue mit einet leifen, melobifdjen

Stimme fort, „meit, meit bon ïjiet in einet fleinen fdjmalen ©äffe ftefjt ein

atmfeligeS $au». ©in§ ber genfter ift offen, unb fo fefje id) eine grau am

Sifdje fügen. 3ï)t ©efidjt ift mager unb bert)ärmt, unb fie djat tauige, tote

tpänbe, nabclgerftodjen, benn fie ift eine Römerin. Sie ftidt Raffion§=

Blumen in ein Seibenfleib, ba.§ bie fcfjönfte bon ben ©fjtenbamen ber ®ö=

nigin am näcbften .Çofbaiï tragen foil, 3n einem Sßinfel be» Qimmetê

liegt iljr fleinct Sunge ftanf im Rett, ©r fiebert unb berlangt nadj Rome=

rangen. Sie Rtutter fann il)m nidjtg meljt geben alê SBaffet au§ bem
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gerade, als er seinen Kopf unter seinen Flügel stecken wollte, fiel ein großer

Regentropfen auf ihn nieder. „Wie sonderbar!" rief er, „am Himmel ist

nicht das kleinste Wölkchen, die Sterne sind hell und leuchten, und doch regnet

es. Das Klima im nördlichen Europa ist schon wirklich abscheulich. Die

Schilsrispe liebte ja den Regen sehr, aber das war bloß ihr Egommrm.

Da fiel ein zweiter Tropfen.

„Was für einen Zweck hat dann eigentliep eine statue, wenn sie nicht den

Regen abhalten kann?" sagte der Vogel; „ich muß mich lieber nach einem

guten Schornstein umsehen," und er wollte schon fortfliegen.

Doch bevor er noch seine Flügel ausgebreitet hatte, fiel ein dritter

Tropfen; er schaute in die Höhe und sah — ja, was sah er?

Die Augen des glücklichen Prinzen waren voll Tränen, und Tränen

liefen ihm über die goldenen Wangen. <?ein Geficht war so wmmerschön im

Mondlicht, daß den Schwälberich das Mitleid faßte.

„Wer bist du?" sagte er.

„Ich bin der glückliche Prinz."

„Weshalb weinst du denn?" fragte der Vogel. „Du haft mich ganz

naß gemacht."

„Als ich noch am Leben war und ein Menfchenherz hatte," antwortete

das Standbild, „der wußte ich nicht, was Tränen sind, denn ich lebte in dem

Palast Ohnsorge, in den die Sorge keinen Zutritt hat. tagsüber spielte

ich nut meinen Gefährten im Garten, und des Abends führte ich den wanz

in der großen Halle. Rund um den Garten lref eine sehr hohe Mauer, aber

nie dachte ich daran zu fragen, was Wohl dahinter läge, so schön war alles

um mich her. Meine Höflinge nannten mich den glücklichen Prinzen, und

glücklich war ich in der Tat, wenn Vergnügen Glück bedeutet. So lebte ich

und so starb ich. Und nun, da ich tot bin, haben sie mich hier hinaufgestellt,

so hoch, daß ich alle Häßlichkeit und alles Elend meiner Stadt sehen kann,

und wenn auch mein Herz von Blei ist, kann ich nicht anders als weinen."

„Wie, es ist nicht von echtein Gold?" sprach der Vogel zu sich. Denn er war

zu höflich, als daß er eine so persönliche Bemerkung laut gemacht hätte.

„Weit, weit von hier," fuhr die Statue mit einer leisen, melodischen

Stimme fort, „weit, weit von hier in einer kleinen schmalen Gasse steht ein

armseliges Haus. Eins der Fenster ist offen, und so sehe ich eine Frau am

Tische sitzen. Ihr Gesicht ist mager und verhärmt, und sie hat rauhe, rote

Hände, nadelzerstochen, denn sie ist eine Näherin. Sie stickt Passions-

blumen in ein Seidenkleid, das die schönste von den Ehrendamen der Kö-

nigin am nächsten Hofball tragen soll. In einem Winkel des Zimmers

liegt ihr kleiner Junge krank im Bett. Er fiebert und verlangt nach Pome-

ranzen. Die Mutter kann ihm nichts mehr geben als Wasser aus dem
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glufe, unb balder meint er. Sögel, Söogel, Heiner Ssogel, toiUft bu il)r nidjt
ben SRubin auë meiner SdjWertfdjeibe Einbringen? Steine gitpe finb an
beit Södel befeftigt, unb id) ïann mid) nid)t betoegen."

„Stan ermartet mid) in Sfgt)pten," jagte bet Sd)WäIberid). „Steine
greunbe fliegen ben Stil auf unb niebcr unb unterhalten fid) mit ben großen
Sotoêblûten. Salb Werben fie fid) in bent ©rab beS großen Sônigë fd)Iafen
legen, ©r ift in gelbe» Sinnen gehüllt unb mit Spegereien balfamiert. Xtm

feinen ipalê liegt eine .tettc au§ blajjgrünem Sepprit, unb feine tpänbe
finb toie üertrodnete Stätter."

„Söget, Sögel, Heiner Söget," fagte bcr ifh'ing, „WiHft bu nidjt biefe
eine 9tad)t bei mir bleiben unb mein Sotc fein? ®cr Stnabc ift fo burftig
unb bie Stutter fo traurig."

„3d) glaube, id) mad)e mir nicptê au§ Knaben," antwortete ber Sd)WäI=
berid). „2113 id) im legten Sommer am glufj Wohnte, ba Waren fo rope
Suben, be§ StüHer§ (Söhne, bie immer Steine nach mir Warfen. ©e=

troffen haben fie mid) natürlich nie, benn Wir Sd)Watben fliegen bafür biet
gu gut, unb id) ftamme gubem au§ einer Familie, bie Wegen ihrer Sepenbig=
feit berühmt ift; aber c§ War bod) immerhin ein 3eid)en bon 9fefpeftIofig=
feit."

SIber ber gtüdtidje ißring fah fo traurig, baff e§ ben fteinen Sd)WäI=
berid) befümmerte. „©» ift fehr fait hier,,, fagte er, „aber id) Witt tropbem
biefe eine Sacht bei bir bleiben unb bein Sote fein."

„3d) banfe bir, fleiner Söget," fagte ber ißring.
So pidte ber Sdjtoälberidj au§ be» Springen Sd)Wert ben großen fftubin

unb flog mit ipm Weg über bie ®äd)er ber Stabt unb trug ihn im Schnabel.
©r flog an bem 2mrm beê ®omes> öorbei, auf bem bie Weifjen Starmor=

enget ftehen. ©r flog über ben ißalaft hin unb hörte bie Stufif bon Xaitg=
Weifen, ©in fdjöne§ Stäbchen trat mit feinem ©eliebten auf ben Satfon
tjinauê. „2Bie Wunberbolt bie Sterne finb," fagte er gu ipr, „unb Wie Wun=
berbar bie Stacht ber Siebe!" „^öffentlich Wirb mein $Ieib gum Staatê»
ball fertig," antwortete fie, „icf) laffe mir ißaffionsbtumen barauf ftiden;
aber bie Sdjneiberinnen finb fo faul."

©r flog über ben glufj unb fah bie Saternen an ben Sdjiffêmaften. ©r
flog über ba» ©petto unb fah bie alten 3uben miteinanber hanbeln unb auf
fupfernen SSagen ba§ ©etb Wiegen, ©üblich erreichte er ba§ armfetige tpau§
unb ftpaute hinein. ®er ®nabe Warf fid) fiebernb, unb bie Stutter War bor
Scübigfeit eingefcfjlafen. hinein ins Qimmer hüpfte ber SipWätberid) unb
legte ben Subin auf ben SLifdj gerabe neben ben Fingerhut ber grau. ®ann
freifte er leife um bas Sett unb fächelte be§ 3ungen Stirn mit ben glügetn.
„2Bie füpl mir ift," fagte ber ®nabe, „ich glaube, e» Wirb mir beffer,"
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Fluß, und daher weint er. Vogel, Vogel, kleiner Vogel, willst du ihr nicht
den Rubin aus meiner Schwertscheide hinbringen? Meine Füße sind an
den Sockel befestigt, und ich kann mich nicht bewegen."

„Man erwartet mich in Ägypten," sagte der Schwälberich. „Meine
Freunde fliegen den Nil auf und nieder und unterhalten sich mit den großen
Lotosblüten. Bald werden sie sich in dem Grab des großen Königs schlafen
legen. Er ist in gelbes Linnen gehüllt und mit Spezereien balsamiert. Um
seinen Hals liegt eine Kette aus blaßgrünem Nephrit, und seine Hände
sind wie vertrocknete Blätter."

„Vogel, Vogel, kleiner Vogel," sagte der Prinz, „willst du nicht diese
eine Nacht bei nur bleiben und mein Bote sein? Der Knabe ist so durstig
und die Mutter so traurig."

„Ich glaube, ich mache nur nichts aus Knaben," antwortete der Schwäl-
berich. „Als ich im letzten Sommer am Fluß wohnte, da waren so rohe
Buben, des Müllers Söhne, die immer Steine nach mir warfen. Ge-
troffen haben sie mich natürlich nie, denn wir Schwalben fliegen dafür viel
zu gut, und ich stamme zudem aus einer Familie, die wegen ihrer Behendig-
keit berühmt ist; aber es war doch immerhin ein Zeichen von Respektlosig-
keit."

Aber der glückliche Prinz sah so traurig, daß es den kleinen Schwäl-
berich bekümmerte. „Es ist sehr kalt hier,,, sagte er, „aber ich will trotzdem
diese eine Nacht bei dir bleiben und dein Bote sein."

„Ich danke dir, kleiner Vogel," sagte der Prinz.
So pickte der Schwälberich aus des Prinzen Schwert den großen Rubin

und flog mit ihm weg über die Dächer der Stadt und trug ihn im Schnabel.
Er flog an dem Turm des Domes vorbei, auf dem die Weißen Marmor-

enget stehen. Er flog über den Palast hin und hörte die Musik von Tanz-
weisen. Ein schönes Mädchen trat mit seinem Geliebten auf den Balkon
hinaus. „Wie wundervoll die Sterne sind," sagte er zu ihr, „und wie wun-
derbar die Macht der Liebe!" „Hoffentlich wird mein Kleid zum Staats-
ball fertig," antwortete sie, „ich lasse mir Passionsblumen darauf sticken;
aber die Schneiderinnen sind so faul."

Er flog über den Fluß und sah die Laternen an den Schiffsmasten. Er
flog über das Ghetto und sah die alten Juden miteinander handeln und auf
kupfernen Wagen das Geld wiegen. Endlich erreichte er das armselige Haus
und schaute hinein. Der Knabe warf sich fiebernd, und die Mutter war vor
Müdigkeit eingeschlafen. Hinein ins Zimmer hüpfte der Schwälberich und
legte den Rubin auf den Tisch gerade neben den Fingerhut der Frau. Dann
kreiste er leise um das Bett und fächelte des Jungen Stirn mit den Flügeln.
„Wie kühl mir ist," sagte der Knabe, „ich glaube, es wird mir besser,"



unb er fan! in einen ïôftlidjen ©chlaf. Sarauf flog bcr ©djwälberidj guriicî

gu beut glüiflidjen bringen unb ergählte ihm, Wag er getan. „ibtertwürbig,"
fagte er, „mir ift mit einemmal gang inarm geworben, obgleidj eg fo fait
ift."

„Saê ïommt bon beiner guten Sat," fagte bcr ißritrg. IXnb ber Heine

SSogel Begann barüBer nadjgubenfen unb fdjlief ein. Senfen machte ihn
immer fcfjläfrig.

SHg ber Sag anbrach, flog ber ißogel t)inaB gum gluff unb naïjm ein 23ab.

„95>ag für ein BemerïengWerteg fß^änomenon," fagte ber Sßrofeffor ber £)rni=

tïjologic, Wäljrenb er über bie Srürfe ging, „eine ©tbWalbe im Söinter !" Unb

er fdjrieb barüBer einen langen SSrief an bie Soîalgeitung. SHteê fpradj

bon fciefem Siuffaig, ber fo tnortreid) war, baff niemanb i'Ejn berfteïjen ïonnte.

ipeut nadjt mad) id) mid) auf nad) tgppten," fagte ber ©d)Wälberid)

unb War I)od)bergnügt bei bem ©ebanïen. @r Befudjte alle Senfmüler unb öf=

fentlidjen SauWerfe ber ©tabt unb faff lange auf ber ®ird)timnfpii3C. 2Bo

immer er Binïam, ba piepten bie ©paigen, unb einer fagte gum anbern:

„2Sag für ein borneljmer gtember!" unb babei amüfierte fid) ber @d)Wäl=

Berid) fcljr.
2Ü§ ber 5Konb aufging, flog er gurüd gu bem glücflitfjen ißringen.

„ipaft bu irgenbWeldje Stufträge für tgppten?" rief er, „ich reife gerabe

bapin ab."

„SBogel, SJogel, Heiner SSogel," fagte ber fßring, „Willft bu nidjt nod)

cine Stacht bei mir bleiben?"

„3dl Werbe in tgppten erwartet," antwortete ber ©cpwälberid). „3Äor=

gen fliegen meine ©efäprten gum gWeiten Stataratt hinauf. Sort liegt bag

Stilpferb unter ben 23infen unb auf einem großen granitnen Sron fipt bcr

©ott SJfemnon. Sie gange 9cad)t lang Hielt er gu ben ©ternen, unb Wenn

ber SJÎorgenftern aufglängt, ftöf;t er einen langen greubenfdjrei au§, unb

bann ift er Wieber ftiH. jju ÜDtittag fommen bie gelben SöWen ang $Iuff=

ufer, um gu trinfen. ©ie haben Slugen Wie grüne SSerpffe, unb ihr ©ebritfl
übertönt bag Srütlen heg Stataraftg."

„SSogel, SSogel, mein Heiner SSogel," fagte ber ißring, „Weit Weg über ber

©tabt febe ich einen jungen SJcann in ber Sadptube. ©r lehnt fid) über einen

mit ißapieren bebecïten Sifd), unb neben ihm fteljt in einem SSafferglafe ein

Heiner ©trauff OerWelïter 23eilcpen. ©ein ijpaar ift braun unb gelocH, feine

Sippen ftnb rot Wie eine ©ränatblüte, unb er hol Stoffe unb träumerifd)e
2'tugen. @r berfucfjt, ein ©djaufpiel fertiggufdjreiben, aber ïann nicht Weiter

Oor .ftälte. @§ ift fein geuer im Ofen, unb ber junger I)at ihn ol)nmäd)tig

gemacht."

„3$ Will nod) eine Stacht länger Bei bir bleiben," fagte ber ©cpWälBe»

und er sank in einen köstlichen Schlaf. Tarauf flog der Schwälberich zurück

zu dein glücklichen Prinzen und erzählte ihm, was er getan. „Merkwürdig,"
sagte er, „mir ist mit eincmmal ganz warm geworden, obgleich es so kalt

ist."
„Das kommt von deiner guten Tat," sagte der Prinz. Und der kleine

Vogel begann darüber nachzudenken und schlief ein. Denken machte ihn
immer schläfrig.

Als der Tag anbrach, flog der Vogel hinab zum Fluß und nahm ein Bad.

„Was für ein bemerkenswertes Phänomenon," sagte der Professor der Orni-
thologw, während er über die Brücke ging, „eine Schwalbe im Winter!" Und

er schrieb darüber einen langen Brief an die Lokalzeitung. Alles sprach

von diesem Aufsatz, der so wortreich war, daß niemand ihn verstehen konnte.

Heut nacht mach ich mich auf nach Ägypten," sagte der Schwälberich

und war hochvergnügt bei dem Gedanken. Er besuchte alle Denkmäler und öf-
fentlichen Bauwerke der Stadt und saß lange auf der Kirchturmspitze. Wo

immer er hinkam, da piepten die Spatzen, und einer sagte zum andern:

„Was für ein vornehmer Fremder!" und dabei amüsierte sich der Schwül-

berich sehr.

Als der Mond aufging, flog er zurück zu dem glücklichen Prinzen.
„Hast du irgendwelche Aufträge für Ägypten?" rief er, „ich reise gerade

dahin ab."

„Vogel, Vogel, kleiner Vogel," sagte der Prinz, „willst du nicht noch

eine Nacht bei mir bleiben?"

„Ich werde in Ägypten erwartet," antwortete der Schwälberich. „Mor-
gen fliegen meine Gefährten zum zweiten Katarakt hinauf. Dort liegt das

Nilpferd unter den Binsen und auf einem großen granitnen Tron sitzt der

Gott Memnon. Die ganze Nacht lang blickt er zu den Sternen, und wenn

der Morgenstern aufglänzt, stößt er einen langen Freudenschrei aus, und

dann ist er wieder still. Zu Mittag kommen die gelben Löwen ans Fluß-
ufer, um zu trinken. Sie haben Augen wie grüne Berylle, und ihr Gebrüll
übertönt das Brüllen des Katarakts."

„Vogel, Vogel, mein kleiner Vogel," sagte der Prinz, „weit weg über der

Stadt sehe ich einen jungen Mann in der Dachstube. Er lehnt sich über einen

mit Papieren bedeckten Tisch, und neben ihm steht in einem Wasferglase ein

kleiner Strauß verwelkter Veilchen. Sein Haar ist braun und gelockt, seine

Lippen sind rot wie eine Granatblüte, und er hat große und träumerische

Augen. Er versucht, ein Schauspiel fertigzuschreiben, aber kann nicht weiter

vor Kälte. Es ist kein Feuer im Ofen, und der Hunger hat ihn ohnmächtig

gemacht."

„Ich will noch eine Nacht länger bei dir bleiben," sagte der Schwälbe-
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rid), ber eigentlicp ein guteg iperg ïjatte. „Soli id) ipm and) einen Subin

Bringen?"

„STdEj; id) î>aBc ïeincn 3ïubin mepr," jagte ber ißring, „nur meine Singen

finb mir nocE) geblieben. Sic finb ans feltenen Saphiren gemad)t, Die

man bor taujenb; Sauren au§ gnbien gebraept pat. ißide eineê perauê unb

Bringe e§ ipm. ©r mirb e§ an einen gumclier üerlaufen nnb fid) bafür

©ffen unb geuerung berfdjaffen unb fein Stüd beenben."

„ßieber fßrinj," fagte ber Stpmälberid), „ba§ ïann id) nitpt tun," unb

er Begann 511 meinen.

„Sögel, Sögel, Heiner Sögel," fagte ber spring, „tu, mie id) bid) Igeifge."

SHfo pidte ber Scpmälbericp bem bringen bag 2Iuge au§ unb flog gut
Sadjfammer be§ Stubenten. ©.§ mar niebt fd)mer pineinguïommen, benn

es mar ein Sod) im ®ad). Surd) bas feplüpfte ber 33ogeI in bie Heine

Stube. $er güngling pielt ben Stopf in bie £änbe bergraben, unb fo

Hörte er niept ba§ glattem bcê Sogelê, unb als er auffdjaute, ba fanb er ben

fd)önen Saphir, ber auf ben toerblajjten Seildjen lag.

„Sian fängt an, mid) gu mürbigen," rief er au§; „ba§ fommt fitter bon

etnem großen Semunberer. Sun ïann id) mein Stüd fertigfdireiben." llnb
er fafi gang glüdlicp auê.

21m nädjften Sag flog ber Scpmälbericp pinab gum £>afen. @r fepte

fid) auf ben Staft beg größten Sdjiffeg unb beobadjtete bie Siatrofcn, bie an

Sauen grope Sailen au§ bem Scpiffsraum empormanben. „£eb auf!"
fdjrieen fie Bei jebem Sud am Sau. „gdj gel)' naep Sïgppten!" rief ber

Sögel, aber niemanb adjtete auf il)n, unb al§ ber SRönb aufging, flog er gu

bem glüälidjen Saugen.

„gep ïomme, bir Sebetoopl gu fagen," rief er.

„Sögel, Sögel, Heiner Sögel," fagte ber Sßting, „millft bit niept nod)

eine Sadjt bei mir bleiben?"

,,©g ift SSinter," fagte ber StpmälBeritp, „unb ber ïalte Sd)nee mirb

bclb ba fein, gn tgppten fepeint bie Sonne marrn auf bie grünen Salden,
unb bie Stroïobile liegen im Sdjtamm unb fdjauen faul bor fid) pin. Steine

©efäprten Bauen ipr Seft im Sempel bon SaaIBeï, unb bie meip= unb rot=

gefieberten SauBen fdjauen ipnen gu unb girren. SieBer SfMng, id) mu|
bid) berlaffen, aber icfj mid bid) nie üergeffen, unb im nädpten gri'tpling
bringe id) bir gtnei fdjöne ©belfteine mieber für bie, bie bu meggegeben paft.

Ser Subin foil röter fein alg eine rote 3iofe unb ber Sappir fo Blau mie bie

grojfe See."

„®ort unten auf bem Slap," fagte ber Spring, „ba ftept ein Heineg

Streicppolgmäbel, bie pat ipre .Çolger in bie ©offe fallen laffen, unb fie finb

alle berborBen. gpr Sater mirb fie fdjlagen, menn fie ipm ïein ©elb peim=
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rich, der eigentlich ein gutes Herz hatte. „Soll ich ihm auch einen Rubin

bringen?"

„Ach; ich habe keinen Rubin mehr." sagte der Prinz, „nur meine Augen

sind mir noch geblieben. Sie sind aus seltenen Saphiren gemacht, die

man vor tausend Jahren aus Indien gebracht hat. Picke eines heraus und

bringe es ihm. Er wird es an einen Juwelier verkaufen und sich dafür

Essen und Feuerung verschaffen und sein Stück beenden."

„Lieber Prinz," sagte der Schwälberich, „das kann ich nicht tun," und

er begann zu weinen.

„Vogel, Vogel, kleiner Vogel," sagte der Prinz, „tu, wie ich dich heiße."

Also pickte der Schwälberich dem Prinzen das Auge aus und flog zur
Dachkammer des Studenten. Es war nicht schwer hineinzukommen, denn

es war ein Loch im Dach. Durch das schlüpfte der Vogel in die kleine

Stube. Der Jüngling hielt den Kopf in die Hände vergraben, und so

hörte er nicht das Flattern des Vogels, und als er aufschaute, da fand er den

schönen Saphir, der auf den verblaßten Veilchen lag.

„Man fängt an, mich zu würdigen," rief er aus; „das kommt sicher von

emem großen Bewunderer. Nun kann ich mein Stück fertigschreibcn." Und

er sah ganz glücklich aus.

Am nächsten Tag flog der Schwälberich hinab zum Hafen. Er setzte

sich auf den Mast des größten Schiffes und beobachtete die Matrosen, die an

Tauen große Ballen aus dem Schiffsraum emporwanden. „Heb auf!"
schrieen sie bei jedem Ruck am Tau. „Ich geh' nach Ägypten!" rief der

Vogel, aber niemand achtete auf ihn, und als der Mond aufging, flog er zu

dem glücklichen Prinzen.

„Ich komme, dir Lebewohl zu sagen," rief er.

„Vogel, Vogel, kleiner Vogel," sagte der Prinz, „willst du nicht noch

eine Nacht bei mir bleiben?"

„Es ist Winter," sagte der Schwälberich, „und der kalte Schnee wird
bald da sein. In Ägypten scheint die Sonne warm auf die grünen Palmen,
und die Krokodile liegen im Schlamm und schauen faul vor sich hin. Meine

Gefährten bauen ihr Nest im Tempel von Baalbek, und die weiß- und rot-

gefiederten Tauben schauen ihnen zu und girren. Lieber Prinz, ich muß

dich verlassen, aber ich will dich nie vergessen, und im nächsten Frühling
bringe ich dir zwei schöne Edelsteine wieder für die, die du weggegeben hast.

Der Rubin soll röter sein als eine rote Rose und der Saphir so blau wie die

große See."

„Dort unten auf dem Platz," sagte der Prinz, „da steht ein kleines

Streichholzmädel, die hat ihre Hölzer in die Gosse fallen lassen, und sie sind

alle verdorben. Ihr Vater wird fie schlagen, wenn sie ihm kein Geld heim-
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Bringt, unb fie meint; 5)3id mit bas anbete finge aus> unb gib e§ ifet, unb ifet

Sater hrirb fie iticfet fcfelagen."

„Scfe toil! nod) cine Sacfet bei bit bleiben," jagte bet Sögel, „abet id) ïann

bit bein finge nid)t auëpiden. ©u mäteft bann ja gang blinb."

„SSogel, Sögel, Heinet SSogel," jagte bet ißting, „tu, tüte id) bid) feeifee."

Stlfo pidte bet Stfetoälbericfe beut grinsen and) ba§ anbete finge au§ unb

fing tamit Incg. Gr ftrid) übet ben topf be§ SÜJbäbelS fein unb liefe ben GbeH

ftein in ifete ipanb gleiten. „2Ba§ für eine feübfcfee ©laêfcfeetbe!" tief bic

Meine unb lief öergnügt naefe lpau§.

©atauf Jam bet Soge! gum ißtingen gutüd. „Sun bift bu blinb," jagte

er, „fo IxiiH id) immer bei bit bleiben."

„Sein, Heiner Sögel," jagte bet atme ißting, „bu mufet fort nad)

Sfgppten."

„3d) mill immer bei bit fein", jagte bet Scfetoälbetid) unb fcfelief gu

güfeen beg Sßringen ein.

SIm näcfeften ©age fefete et fief) bem bringen auf bie Sdjulter unb ergäfelte

ifem ©efd)id)td)en bon all beut, toa§ et in ftemben Sänbern gefefeen featte. Gr

ergäfelte ifem bott ben toten 3biffen, bie in langen Seifeen an ben Silufern
ftefeen unb mit ifeten Scfenäbeln ©olbfifcfee fangen; bon bet Spfeinj, bie fo alt

ift tuie bie SBelt unb in bet SBüfte lebt unb aïïeë meife; bon ben ßaufleuten, bie

langfam neben ifeten Kamelen einfeergefeen unb SofenJtänge aug Setnftein in
ben Rauben tragen; born Mmig be§ StonbgebirgB, bet fo fcfetoatg ift toie Gben=

feolg unb einen gtofeen Mriftatt anbetet; bon bet gtofeen grünen Scfelange, bie

in einem ißalmenbaum fefeläft unb gtoangig Sßriefter feat, bie fie mit $onig=

ïudjen füttern ; unb bon ben ißfegmäert, bie auf breiten, flacfeen Slattern über

einen gtofeen (See fegein unb mit ben Schmetterlingen immer im ®rieg liegen.

„Siebet Heinet Sögel," fagte bet ißting, „bu ergäfelft mit bon lounber=

baten ©ingen, aber lounbetbcttet alg aïïeg ift bag Seiben bon Sîann unb SBeib.

Min ÜSfefterium ift gröfeer alg bag Glenb. fliege übet meine Stabt, ïleinet
Sögel, unb bann ergäfele mit, foa§ bu batin gefefeen feaft."

Sllfo flog bet Scfetoälbeticfe übet bie gtofee Stabt unb fafe bie Seiefeen frofe

unb luftig in iferen fcfeönen Käufern, mäfetenb bie Settler an ben ©oren fafeen.

Gr flog in bunïle ©äffen feinafe unb fafe bie toeifeen ©efidjter feungernbet Mn=
bet gleichgültig auf bie fefetoargen Strafeen fefeauen. Unter einem Stüden»
Bogen lagen gtoei ïleine Suben unb feielten fiefe umftfelungen, um fid) anein=

anbet gu toätmen. „28ir feaben folefeeu junget!" fagten fie. „Sfet bürft feiet

nidft liegen", fdjrie fie bet SBäcfeter an, unb fo manberten fie feinaug in ben

Segen.
©ann flog bet Soge! gutüd gum bringen unb ergäfelte ifem, mag et ge=

fefeen featte.
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bringt, und sie weint. Pick nur das andere Auge aus und gib es ihr, und ihr
Vater wird sie nicht schlagen."

„Ich will noch eine Nacht bei dir bleiben," sagte der Vogel, „aber ich kann

dir dein Auge nicht auspicken. Du wärest dann ja ganz blind."

„Vogel, Vogel, kleiner Vogel," sagte der Prinz, „tu, wie ich dich heiße."

Also pickte der Schwalberich dew Prinzen auch das andere Auge aus und

flog damit weg. Er strich über den Kopf des Mädels hin und ließ den Edel-

stein in ihre Hand gleiten. „Was für eine hübsche Glasscherbe!" rief die

Kleine und lief vergnügt nach Haus.

Darauf kam der Vogel zum Prinzen zurück. „Nun bist du blind," sagte

er, „so will ich immer bei dir bleiben."

„Nein, kleiner Vogel," sagte der arme Prinz, „du mußt fort nach

Ägypten."
„Ich will immer bei dir fein", sagte der Schwälberich und schlief zu

Füßen des Prinzen ein.

Am nächsten Tage setzte er sich dem Prinzen auf die Schulter und erzählte

ihm Geschichtchen von all dein, was er in fremden Ländern gesehen hatte. Er
erzählte ihm von den roten Ibissen, die in langen Reihen an den Nilufern
stehen und mit ihren Schnäbeln Goldfische fangen; von der Sphinx, die so alt

ist wie die Welt und in der Wüste lebt und alles weiß; von den Kaufleuten, die

langsam neben ihren Kamelen einhergehen und Rosenkränze aus Bernstein in
den Händen tragen; vom König des Mondgebirgs, der so schwarz ist wie Eben-

holz und einen großen Kristall anbetet; von der großen grünen Schlange, die

in einem Palmenbaum schläft und zwanzig Priester hat, die sie mit Honig-
kuchen füttern; und von den Pygmäen, die auf breiten, flachen Blättern über

einen großen See segeln und mit den Schmetterlingen immer im Krieg liegen.

„Lieber kleiner Vogel," sagte der Prinz, „du erzählst mir von Wunder-

baren Dingen, aber wunderbarer als alles ist das Leiden von Mann und Weib.
Kein Mysterium ist größer als das Elend. Fliege über meine Stadt, kleiner

Vogel, und dann erzähle mir, was du darin gesehen hast."

Also flog der Schwälberich über die große Stadt und sah die Reichen froh
und lustig in ihren schönen Häusern, während die Bettler an den Toren saßen.

Er flog in dunkle Gassen hinab und sah die Weißen Gesichter hungernder Kin-
der gleichgültig aus die schwarzen Straßen schauen. Unter einem Brücken-

bogen lagen zwei kleine Buben und hielten sich umschlungen, um sich anein-
ander zu Wärmen. „Wir haben solchen Hunger!" sagten sie. „Ihr dürft hier
nicht liegen", schrie sie der Wächter an, und so wanderten sie hinaus in den

Regen.
Dann flog der Vogel zurück zum Prinzen und erzählte ihm, was er ge-

sehen hatte.
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„3d) bin gang mit feinem ©olb Bebeeft," jagte her 5ßring, „bu mufft e§

abnehmen, SSIatt für 23Iatt, unb meinen Sinnen geben; bie Sebenben glauben
immer, baß ©olb fie giiitflicf) machen ïann."

Sölatt um SÖIatt be£ feinen ©olbeë gidte it)m ber Soge! ab, bis bei* glüd=

lidje Sßring gang grau unb büfter ausgab- SBIatt um Slatt be§ feinen ©olbe§

bradjte er gu ben Sinnen, unb bie ©efid)ter ber Einher tourben rmftger, uitb fie

lachten unb fgielten il)re ©gicle in ben ©trafen. „Seilt haben mir SSxotI"

riefen fie.

©a tarn ber ©dgiee unb nad) beut @d)nec tarn ber $roft. ®ie ©tragen
faljen au§, alê toären fie au§ ©über gemacht, fo glängenb unb gli^ernb maren
fie; lange (Siêgapfen toie friftaHne ©old)e fangen ban ben ©abrinnen bet=
unter ; allc.S ging in biden feigen au§, unb bie Beinen jungen trugen bide rote
SDîûigen unb liefen auf bem Gsife. ©em armen fleinen ©cbmälberid) mürbe fälter
unb fälter; aber er mollte ben ißringen nicht berlaffen, benn er liebte ibn gu
febr. Sr gidtei Krumen auf nor be§ Saderê ®ür, menu ber Säder gerabe

nidjt fjinfaf), unb berfudjte fid) mann gu halten, inbem er mit feinen glügeln
fdjlug.

Slber jdhliefflidj muffte er.bodj, baff er fterben müffe. @r batte gerabe nad)
fo Sief ®raft, nod) einmal bem ^ringen auf bie ©djulter gu fliegen. „Seb
mobl, guter Spring !" jagte er gang leife, „barf id) beine Ipanb füffen?"

„3d) freue mid), bas> bu feigt nad) Stgbpten gebft," jagte ber ißting, „bu
bift fd)on gu lang hiergeblieben, fleiner ©cbmälberid) ; aber bu mufft mich auf
ben 3Jtunb füffen, benn id) liebe bid)."

„3d) gebe nid)t nad) Sfgtfpten," jagte ber ©cbmälberid). „3d) gebe in ba§

$auê beê ©obe§. ©er ©ob ift ber Sruber be§ ©d)lafe§, nidjt mabr?"
llnb er ïûpte ben glüdlidjen bringen auf ben Siunb unb fiel tot nieber

bor feine $üf;e.
©a tönte au§ bem 3nnern be§ ©tanbbilbeê ein eigentümlid)e3 Gnaden,

gleich al§ ob etma§ gerbrodjen märe, ©a§ bleierne iperg mar mitten entgroei=
geborften. ©§ mar auch ein ftrenger, barter f^roft.

gritb am Siorgen beê nädjften ©agesS ging ber Sürgermeifter mit ben
©tabträten über ben 5ßlab. Sïïê fie an ber ©äule öorbeifamen, fdaute er gu
bem ©tanbbilb hinauf: „Herrgott! 2Bie fdjäbig ber gliidlidje Spring au§=

ficht!" fagte er.

„SBirflidj fchäbig!" jagten bie ©fabträte, bie immer ber Slnficbt be§ 5Sür=
germeifterê maren, unb bann fchauten fie ba§ ©tanbbilb an.

„®er Suöin ift auê feinem ©djmert gefallen, feine Singen finb fort, unb
bergolbet ift er audj nicht mehr," fagte ber Sürgermeifter; „er ficht mabr=
baftig nicht biel beffer au§ al§ ein Settler."

„Sßenig beffer al§ ein Settier", jagten bie Säte.
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„Ich bin ganz mit feinem Gold bedeckt," sagte der Prinz, „du mußt es

abnehmen, Blatt für Blatt, und meinen Armen geben; die Lebenden glauben

immer, daß Gold sie glücklich machen kann."

Blatt um Blatt des feinen Goldes pickte ihm der Vogel ab, bis der glück-

liche Prinz ganz grau und düster aussah. Blatt um Blatt des feinen Goldes

brachte er zu den Armen, und die Gesichter der Kinder wurden dösiger, und sie

lachten und spielten ihre Spiele in den Straßen. „Jetzt haben wir Brot!"
riefen sie.

Da kam der Schnee und nach dem Schnee kam der Frost. Die Straßen
sahen aus, als wären sie aus Silber gemacht, so glänzend und glitzernd waren
sie; lange Eiszapfen wie kristalline Dolche hingen von den Dachrinnen her-
unter; alles ging in dicken Pelzen aus, und die kleinen Jungen trugen dicke rote
Mützen und liefen aus dem Eise. Dem armen kleinen Schwälberich wurde kälter
und kälter; aber er wollte den Prinzen nicht verlassen, denn er liebte ihn zu
sehr. Er pickte! Krumen aus vor des Bäckers Tür, wenn der Bäcker gerade
nicht hinsah, und versuchte sich warm zu halten, indem er mit semen Flügeln
schlug.

Aber schließlich wußte er doch, daß er sterben müsse. Er hatte gerade noch

so viel Kraft, noch einmal dem Prinzen auf die Schulter zu fliegen. „Leb
Wohl, guter Prinz!" sagte er ganz leise, „darf ich deine Hand küssen?"

„Ich freue mich, das du jetzt nach Ägypten gehst," sagte der Prinz, „du
bist schon zu lang hiergeblieben, kleiner Schwälberich; aber du mußt mich auf
den Mund küssen, denn ich liebe dich."

„Ich gehe nicht nach Ägypten," sagte der Schwälberich. „Ich gehe in das
Haus des Todes. Der Tod ist der Bruder des Schlafes, nicht wahr?"

Und er küßte den glücklichen Prinzen auf den Mund und fiel tot nieder
vor seine Füße.

Da tönte aus dem Innern des Standbildes ein eigentümliches Knacken,
gleich als ob etwas zerbrochen wäre. Das bleierne Herz war mitten entzwei-
geborsten. Es war auch ein strenger, harter Frost.

Früh am Morgen des nächsten Tages ging der Bürgermeister mit den
Stadträten über den Platz. Als sie an der Säule vorbeikamen, schaute er zu
dem Standbild hinauf: „Herrgott! Wie schäbig der glückliche Prinz aus-
sieht!" sagte er.

„Wirklich schäbig!" sagten die Stadträte, die immer der Ansicht des Bür-
germeisters waren, und dann schauten sie das Standbild an.

„Der Rubin ist aus seinem Schwert gefallen, seine Augen sind fort, und
vergoldet ist er auch nicht mehr," sagte der Bürgermeister; „er sieht wahr-
haftig nicht viel besser aus als ein Bettler."

„Wenig besser als ein Bettler", sagten die Räte.
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„ttnb I)ier liegt wahrhaftig ein toter SSogel 31t feinen Hüffen!" fagte^ber

SBürgernteifter. „2öir müffen mirflid) eine 58e!anntmacf)ung erlaffen, baff eë

SSögeln nictft erlaubt ift, I)ier 31t fterBen." llnö ber Staötfd)reiBer notierte

biefcn 93orfcf)Iag.

@0 tourbe baë StanbBilb beê gli'tcflidjen bringen abgebrochen. „®a e»

nicfjt mehr fdjön ift, Ejat e§ and) feineu nützlichen gtoecf mehr," fagte ber

®unftprofeffor ber Uniberfität.

hierauf tourbe bie Statue in einem ^Brennofen gefdjiuoljen, unb ber

SBürgcrmeifter berief eine SBerfammlung, bie entfdjeiben füllte, toaë mit beut

SDÜetatl gu gefd)el)eu f]abe. „2ßir müffen natürlich ein anbcreê Senfmal

haben," fagte er, „unb ba§ muff ein Senfmal bon mir fein."

„33on mir," fagte fcber ber Stab träte, urtb fie ganïten fid). 2ïlê id) bax>

lefjtemal bon iljnen hörte, ganften fie fid) nod) immer.

„2Bie fonberbar!" fagte ber SSerffüfiter in ber @d)melgï)ûtte. „©iefeë

gebrochene 33Ieiherg toill nid)t fd)melgen. 3Bir müffen eê toegtoerfen, toie eë

ift." @0 toarf man eë auf einen Kehrichthaufen, auf bent aucf) bie tote

Sd)toalbe lag.

„39ring mir bie beiben foftbarften Singe in ber Stabt," fagte ©ott 31t

einem feiner Gngel; unb ber ©ngel Brachte il)tn ba§ Bleierne .fberg unb ben

toten Sfogel.

„®u fjaft redft gctoäbflt," fagte ©ott, „benn in meinem iÇarabieëgarten

toirb biefer fleinc ißogel für alle 3eiten fingen, unb in meiner golbenen Stabt

toirb ber glückliche spring mid) lobpreifen."

Hadjbruif oerboten.

(Es blühten bie Hofen fo reid; im
(Ein golbener (Stanz lag auf betnem bfaar —

IDtr gingen 311 3t»eit bnrd; bie gelber.

Doli SCirfjt mac ber ÎEag unb coll Duft bas £anb.

Die Sonne Ijing purpurn am £jüge(ranb —

(Es mar ein fo feiiges IDanberrr.

Die Hofen erblaßten 3U fritïj im 3<tfU —
Das £eben nerramt, aller ;freube bar —
ZTacft lagen bie IDiefen unb IDälber.

<2in IDinbfloß oerballte 3erriff'nes (SemölP,

Jafjl brannte bie Sonne, ermäbet unb mel? —

IDir fdjritten im ïïlarfd; mit ben anbertt.

Hur immer ooran, fo ertroßteft bu,

Hur immer coran, unferem §iele 3U —

Sdjon griint frifdjes SaatPorn bie gelber.

Unb ftnb alle Hofen r>erblül)t bies 3al)r,
(Ein anberes fcfyafft bir Knofpen ins £jaat
Unb läßt uns 3U smeit mieber manbern.

ITTaja OTattfjr?.
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„Und hier liegt wahrhaftig ein toter Vogel zu feinen Füßen!" fagte^der

Bürgermeister. „Wir müssen wirklich eine Bekanntmachung erlassen, daß es

Vögeln nicht erlaubt ist, hier zu sterben." Und der Stadtschreiber notierte

diesen Vorschlag.

So wurde das Standbild des glücklichen Prinzen abgebrochen. „Da es

nicht mehr schön ist, hat es auch keinen nützlichen Zweck mehr," sagte der

Kunstprofessor der Universität.

Hieraus wurde die statue in einem Brennofen geschmolzen, und Der

Bürgermeister berief eine Versammlung, die entscheiden sollte, was mit dem

Metall zu geschehen habe. „Wir müssen natürlich ein anderes Denkmal

haben," sagte er, „und das muß ein Denkmal von nur sein."

„Van mir," sagte scder der Stadträte, und sie zankten sich. Als ich da-?

letztemal von ihnen hörte, zankten sie sich noch immer.

„Wie sonderbar!" sagte der Werksührer in der Schmelzhütte. „Dieses

gebrochene Bleiherz will nicht schmelzen. Wir müssen es wegwerfen, wie co

ist." So warf man es aus einen Kehrichthaufen, auf dem auch die tote

Schwalbe lag.

„Bring nur die beiden kostbarsten Dinge in der Stadt," sagte Gott zu

einem seiner Engel; und der Engel brachte ihm das bleierne Herz und den

toten Vogel.
„Du hast recht gewählt," sagte Gott, „denn in meinem Paradiesgarten

wird dieser kleine Vogel für alle Zeiten singen, und in meiner goldenen Stadt

wird der glückliche Prinz mich lobpreisen."

Hoffnung. Nachdruck verboten.

Es blühten die Rosen so reich im Jahr,
Ein goldener Glanz lag auf deinem Haar „
wir gingen zu zweit durch die Felder.

voll Licht war der Tag und voll Duft das Tand.

Die Sonne hing purpurn am Hügelland
Es war ein so seliges wandern.

Die Rosen erblaßten zu früh im Jahr —
Das Leben verrann, aller Freude bar —
Nackt lagen die wiesen und Wälder.

Ein Windstoß verballte zerriss'nes Gewölk,

Fahl brannte die Sonne, ermüdet und welk —

wir schritten im Marsch mit den andern.

Nur immer voran, so ertrotztest du,

Nur immer voran, unserem Ziele zu —

Schon grünt frisches Saatkorn die Felder.

Und sind alle Rosen verblüht dies Jahr,
Ein anderes schafft dir Knospen ins Haar
Und läßt uns zu zweit wieder wandern.

Maja Matche?.
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